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wenn der Tote in den Sarg gelegt wird, kommt der Chor
der Klageweiber, von einer Frau, die Dichterin und Sängerin
zugleich ist, geführt, und nachdem sie von einem Weibe der
trauernden Familie zum Klagen aufgefordert sind, bilden sie
einen Kreis um den Toten und schwingen sich in wildem
Reigen herum, den Kreis lösend und wieder schließend, immer
mit Klageruf und den stärksten Zeichen des Jammers. In
den Bergen des Innern, vor allem im Niolo, haben sich
diese Pantomimen noch in ihrer ganzen altheidnischen Kraft
erhalten. „Ihre dramatische Lebendigkeit ist grauenvoll. Es
sind nur Weiber, welche tanzen, klagen und singen. Die
Haare aufgelöst und mänadenhaft um die Brust fliegend, die
Augen voll sprühendem Feuer, die schwarzen Mäntel flat
ternd, so schwingen sie sich um, stoffen ein Klagegeheul aus,
schlagen die flachen Hände
zusammen, schlagen sich die
Brüste, raufen sich an den
Haaren, weinen, schluchzen,
werfen sich au der Bahre
nieder, bestreuen sich mit
Staub — dann schweigt das

Geschrei, und diese Frauen
sitzen nun still, den Sibyl
len gleich ans dem Boden
der Totenkammer, tiefaus
atmend, sich beruhigend. —
Schrecklich ist der Gegen
satz zwischen dem wilden
Totentanz und dem Toten
selber, welcher starr ans der
Bahre liegt und doch diesen
Fnrientaumel regiert."

„Plötzlich springt aus
beut Kreise der Frauen eine
empor, gleich einer be
geisterten Seherin hebt sie
ein Lied auf den Toten an.
Recitativisch trägt sie das
Lied vor, Strophe für
Strophe, und eine jede endigt
mit Weh! Weh! Weh! wel
ches der Klagechor wieder
holt, nach Weise der Tra
gödie bei den Griechen.
Die Sängerin ist auch die
Chorführerin, welche das
Lied gedichtet hat oder im
provisiert. In der Regel
werden diese Gesänge, Lob
lieder oder Rachelieder, in
denen der Preis der Toten
mit der Klage um ihn oder
mit der Aufforderung zur Rache wechselt, auf der Stelle
gedichtet" (Gregorovius).

Einige dieser Dichterinnen gelangten zu hoher Berühmt
heit und ihre Lieder waren vielbcgehrt; so im vorigen
Jahrhundert Mariola beite Piazzole und Clorinda Fran
ceschi aus der Casiuca. Diese Totcnlieder (Voceri), von
denen Gregorovius eine ziemliche Anzahl in der Übersetzung
mitteilt, sind meist in trochnischem Versmaß mit drei
fachem Reime geschrieben; es könnte keine bessere Form zum
Ausdruck des dumpfen Schmerzes gewählt werden. Der
Inhalt der Voceri aber giebt uns einen tiefen Einblick in
 die leidenschaftliche Natur des Korsen. Bald in stiller Ver
zweiflung den Tod des Dahingeschiedenen beklagend, bald
in wilden Ausrufen zur Rache auffordernd, wissen sie das
Furchtbare und Schreckliche in einen Hauch so wehmütiger

Schönheit zu kleiden, wie es sich fast in keiner Volkspoesie
wiederfindet.

Neben diesen Totenklagen und Totentänzen haben die
Korsen auch den Waffentanz, welcher seit den Kämpfen
der Christen mit den Mauren Morcsca genannt wird. Es
sind theatralische Aufführungen, welche stets eine Episode aus
den Kämpfen mit den Sarazenen und zwar mit besonderer
Vorliebe die Rückeroberung der korsischen Städte Aleria und
Mariana zum Gegenstände haben. Sie haben ans diese Weise
ein profan-religiöses und zugleich nationales Gepräge erhalten
und haben in den Zeiten der Volkserhebung wohl oftmals
dazu gedient, den Mut der Jugend an den Heldenthaten der
Vorväter zu entflammen. Die Moresca ist zugleich das
einzige Nationaldrama der Korsen und ist für die Geschichte

des Dramas von hohem
Interesse. (Vgl. Gregoro
vius I, 287 ff.)

Das alte korsische Haus
erinnert in seiner Einrich
tung noch lebhaft an die
Zeit der Blutrache. Es ist
ans Steinen gebaut, besteht
in der Regel ans dem Erd
geschoß und einem Stock
werk und macht mit seinen
kleinen, schießschartenähn-
lichen Fenstern, die im
Erdgeschoß oft sogar ganz
fehlen, einen festnugsartigcn
Eindruck. Die Bewohner
konnten sich ja auch jeden
Augenblick darauf gefaßt
machen, ihre Wohnung in
eine wirkliche Festung um
wandeln zu müssen. Ost
genug ist es vorgekommen,
daß sich Leute 15 bis 20
Jahre in ihren Häusern
eingeschlossen hielten und
schließlich, wenn sie sich un
vorsichtig ins Freie wagten,
doch noch der Kugel ihrer
Blutfeinde zum Opfer fielen.
Bequemlichkeit darf man in
den Häusern nicht suchen;
alles ist nur mit dem Not
dürftigsten ausgestattet, und
nicht selten leben in wenigen
Räumen mehrere Familien
zusammen. Die Dächer sind
in dem Bereich des nordöst
lichen Gebirgssystems viel

fach mit Schiefer gedeckt, der dort häufig vorkommt; in der
Granitgegeud nimmt man Holzschindeln statt dessen. Die
Hütten der Hirten im Gebirge sind ans Steinen ohne Mörtel
erbaut; manchmal wohnen diese Hirten freilich auch in
Gruben, die sie mit einem Stein zudecken. In größeren
Ortschaften werden schon vielfach Backsteine und Dachziegel
verwendet; die Häuser sind hier meist mehrere Stockwerk
hoch und sehr einförmig, oft an den Felsen angebaut, so
daß man von der Rückseite in eins der oberen Stockwerke
eintreten kann.

Die korsische Sprache ist ein Absenker des Lateinischen,
 von dem sie sich frühzeitig abgesondert hat. Untereinander
bedienen sich die Korsen fast ausschließlich dieser National
sprache; nur in Bastia und Umgegend greift das Fran
zösische schon mehr und mehr um sich; doch wird letzteres

Ghisoui und der Christe-Eleison (Korsika). Nach Photographie.


